








über das ordentliche Evangelium am drey und zwan
zigſten Sonntage nach Trinitatis,

welche,

in hochſter Gegenwart

Sor. Fodnigl. Wajecſtut
in Preußen,

in der Kreuzkirche zu Dreßden,
am 21ſten Novembr. 1756.

gehalten,

und, auf hochſtgedachte

Sr. Fooniglichen Wajeſtat
ausdruckliches allergnadigſtes Verlangen,

dem Druck ubergeben worden

von
D. Johann Joachim Gottlob am Ende,

Pfarrern und Superint. auch des Ober-Conſiſtorii Aſſeſſorn daſelbſt.

Dreßden, bey Johann Ricolaus Gerlachen.
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Dem
Allerdurchlauchtigſten, Großmachtigſten

Furſten und Herrn,

errn Fricdrich,
7

Keonige in Preußen,
Marggrafen zu Brandenburg, des Heil. Rom.

Reichs Erzkammerern und Churfurſten,
Souverainen Herzoge von Schleſien, 2c.

eignet

dieſe Predigt,
mit nochmaliger herzlicher Anwunſchung alles gottlichen Heils,

zu,/

Dur Verfaſſer.





J. N. G.
HERR, lehre mich thun nach deinem Wohlge—

fallen; denn du biſt mein Gott: Dein guter
Geiſt fuhre mich itzt, und immerdar, auf ebe—
ner Bahu! Amen.

Vorbereitung.
Andachtige und Geliebte in dem Herrn!

as wohlbekannte Wort: SUUM CVI.
QuE Einem jeden das Seine! iſt
eins von den unveranderlichen Geſetzen
der Natur, gber auch zugleich die Grund
regel aller Gertchtigkeit. Jch habe, mit
Gott, mir vorgenoinmen, dieſe Stimme

des Gewiſſens in dieſer Stunde in eine na—
here Betrachtung zu ziehen z inmaſſen  das
beutige Evangtlium dieſelbe ganz eigentlich inn Mun
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de fuhret. Haben wir nun, in unſern bisherigen
Betrachtungen uber die Bucher Samuelis, als aus
welchen wir, dies Jahr uber, den jedesmaligen Eingang
zu unſern Predigten genommen, an bein Konige Da—
vid verſchiedene gute Eigenſchaften wahrgenominen,
und nur noch heute vor acht Tagen, die recht konigliche
Tugend der Großmuth, und Maßigung, in dem Han—

del mit dem feindſeligen Simei, an demſelben bewun—
dert; ſo konnte ich nun auch, aus dem Leben, und
der Regierung Davids, beydes mit Beweisthumern,
und Exempeln, darthun, daß dieſer vortreffliche Re
gent auch das SUUM CUIQUE! bey maucherley Vor
fallenheiten, treulich beobachtet, auch dadurch ſtin Reich

befeſtiget, und ſein Volt glucklich gemachet habe: wie
es denn, nach dem Ausſpruche ſeines weißen Sohns,
des Salomo, allerdings andemi iſt, daß Gerechtigkeit

Srruchn. kin Volk erhoöbe, Sunde und Unrecht aber der

Sal.14,34. Leute Verderben ſeh.
Nachdem aber der heutige letzte Sonntag, in dieſem

mit Gott zu Ende gehenden Kircheniahre, inich auf
die letzten Blatter dieſes biblifchen: Geſchichthuchs hin
führet; ſo will ich auch nur dasjenige kurzlich berhren
was daſelbſt von der Davldiſchen Liebe zur Gerechtigkeit

aufgezeichnet iſt.
Züforderſt finden wir in dem 22.ſten Cap. des 2.

B. Sami, das herrliche Loblied, worinnen David dem—

Herrn



 )768Hexrrn ,ſeinemGott, fur alle ihm erzeigte ſo geiſt- als leib
liche große Wohlthaten, mit. herz und Munde lebet;und

preiſet, und ihm, dem wahren und lebendigen Goit,
allein die Ehre, die Ehre der Enade und Wahrheit, der
Gerechtigkeit, Weisheit, und Allmacht zueignet: mit—

hin Gott giebt, was Gottes iſt.

Jn dem darauf folgenden 23.ſten Capitel finden
wir nicht nur ein Verzeichnis von denen Davidiſchen

Kriegshelden; ſondern auch dieſes, daß einem
jeden derſelben, und! zwar, nach dem Grnade der

Werdienſte, und Wurdigkeiten, Leb und Werth
beſtunmet, und alſo auch gegen Menſchen das
suuM cureue! bewieſen worden Ueberhaupt
aber kann man, mit gutem Grunde, ſagen, daß die Liebe
zur Wahrheit, und Gercchtigkrit, Darids eigener Chara

Cter, und vorzugliche Tugend geweſen ſeh. Schlecht
und recht, war, wie es ſchtinet, ſtin Wahlſpruch
und taglicher Seufzer zu Gott, ſchlecht undvrchk

das behute mich; denn ich harre dein! Und, wie N.rf, 21.
er an ſeinem Theile, die ſuſſe Frucht der Gerechtigkeit
zu ſeinem wahren Heil, und Troſt reichlich eufuhrʒ
ſo verſicherte, er auch ſeine Unterthanen, und alle
Freunde des Lichts, und Rechts, daß bey gerochter Sa—
che ſie gewiß des gottlichen Beyſtandes, Schutzrs, und

Troſtes ſich zu erfreuen haben wurden. Bleibe fromm,

und
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und halte dich recht; denn ſolchen wird es zulttzt wohl

Pſ. 37, 37 gehen.
Damit nun auch wir dies Werk der Gerech—

tigkeit von Herzen lieb gewinnen, und dabey der gna—

digen Beſchirmung Gottes, in allen Fallen, genießen
mogen; ſo ſoll, nach Anleitung unſers Evangelii,
dieſes der Jnhalt und Zweck unſerer dermaligen Be
trachtung ſeyn, daß wir lernen, wie wir einem ieden

das Seine geben ſollen. Der Herr, zu deſſen Ehre al—
les abgezielet iſt, laſſe ſolch unſer Vorhaben vor ihm
gefallig, und allenthalben geſegnet ſeyn: Wie wit
ihn um ſolche Gnade, mit, und fur einander, anrufen
in dem Gebete des heiligen Vater unſers.

Tert Evangelium
Matth. 22. v. 15-22.

J giengen die Phariſaet hin, und hiclten
einen Rath, wie ſie Jeſum ſiengen in ſei—

ner Rede, und ſandten zu ihm ihre Junger—
ſammt Herodis Dienern, und ſprachen:! Mei
ſter, wir wiſſen, daß du wahrhaftig biſt, und
lehreſt den Weg Gottes recht, und frageſt nach

niemand, denn du achteſt nicht das Anſehen

der
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der Menſchen. Darum ſage uns, was dunket
dich Jſts recht, daß man dem Kanyſer Zins
gebe, oder nicht? Da nun Jeſus merkete ih—

re Schalkheit, ſprach er: Jhr Heuchler, wag
verſuchet ihr mich? Weiſet mir die Zinſemun
ze: Und ſie reichten ihm einen Groſchen dar.

Und er ſprach zu ihnen: Weß iſt das Bild
und die Ueberſchrift? Sie ſprachen zu ihm:
Des Kayſers. Da ſpräch er zu ihnen: So
gebet dem Kayſer, was des Koyſers iſt, und
Gott, was Gottes iſt. Da ſie das horeten,
verwunderten ſie ſich, und ließen ihn, undgiengen dadbon.

Erimg amm g.
Andathtige und Geliebte in dem Herrn!

oann ni dem abgeleſenen Evangelio unſer Herr Je.

V uus Chriſtus ſpricht: Gebet dem Kayhſer, was

des Kayſertz iſt, ind Gott, was Gottes iſt;
ſo fuhret er uns damit auf das erſte Grundgeſetz al
ter Gerechtigkeit, ich meyne auf das sSun cuiQuk
zuruck. Dies Wort der ewigen Warheit: Einem
jeden das Seine! iſt von einem ſohr weiten Um—

B fange
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fange, und es durfte nicht ſo gar ſchwer fallen, die
ganze Pflicht gegen Gott, und Menſchen, ja, ich
mag wohl ſagen, gegen Himmel, und Erde, gegen
Leben, und Tod, gegen Zeit, und Ewigkeit, aus die—
ſer urſprunglichen Quelle des Rechts herzuleiten.
Wir woltlen hieruber einen kleinen Verſuch machen,
und ich will zu dem Ende das Ganze in ſeine vor—
nehmſte Theile auseinander ſetzen: jedoch, bey einem

jeden Stuck, wegen des engen Zeitraums, nur das
haupfachlichſte beruhren.

Vortrag.
souM cui! Einem jeden das

Seine!
J. Gott das Seine.

I. Dem Kauyſer. das Seinre.
I. Dem Nachſten das Seine.
IV. Der Welt das Jhre.

V. Dem Tode das Seine.
VI. Der Ewigkeit das Jhre.

Gottes Gnade ſey zugegen, daß wir alles wohl erwa

gen, ihm zum Preis, und uns zumr Segen!
Anien..

t 22 re12 2  22 l.s. Abhandlung.
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Erſter Theil.

ouyenn Einem jeden das Seine zu geben, ſo wiu
ſolches vornehmlich demjenigen gebuhren, welcher der

Herr uber alles iſt. Und dahin weiſet uns der Mund

der Wahrheit in dieſen Worten an: Gebet Gott, J
was Gottes iſt. Was iſt denn aber Gottes?
Himmel, und Erde, und alles iſt ſein. Sein ſind
inſonderheit wir Menſchen mit alle dem, was wit
haben, ſind, und vermogen. Wir bleiben von ihm
mit unſerm ganzen Weſen ſchlechterdings auf im—
mer und ewig dependent; und er iſt und bleibt glei—
chergeſtalt, in dem allereigentlichſten ſcharfſten Ber—
ſtande, unſer Souverain und Herr. Unſer Leib, Seel
und Leben iſt Gottes. Leben und Wohlthat haſt
du, Herr, an mir gethan, und dein Aufſehen
bewahret meinen Oden, muß ein jeder mit Hiob Hiob ro, 12.
bekennen. Unſer Stand, Amt und Beruf iſt Gottes.
Von Gottes Gnaden bin ich, was ich bin, i. Corinth.
hat ein jedweder dem Apoſtel Paulo in Demuth 15, 10.
nachzuſprechen. Alles unſer Vermogen, Haab, und
Gut iſt Gottes. Mein, ſpricht die ſelbſtſtandige
Weisheit, iſt beyde Rath und That: Jch habe
Verſtand und. Macht. Mein, ſpricht der Herr Soruchw.

B 2 beh Sal. 8, 14.
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Vagg. 2,9. bey dem Propheten, iſt Silber und Gold. Sonder—

lich erklaret der allgewaltige und grundgutige Gott
unſer Herz fur ſein Eigenthum, und verlanget daf
ſelbe zu ſeinem Dienſt: Gieb mir, mein Sohn,
dein Herz, und laß deinen Augen meine

Sprüchw. Wege wohlgefallen. Dies alles gehoret dem Herrn,
GSal.32, 26. unſerm Gott, nach dem ſtrengſten Rechte eigenthum

lich zu. Wollen wir nun nicht ungerecht handein,
und einem andern das Seine ungebuhrlicher Weiſe
vorenthalten; ſo muſſen wir ja wohl zuforderſt Gott
geben, was Gottes iſt, das iſt, wir muſſen alles, was
wir von ſeiner. hand empfangen haben, nicht nach un

ſerer Willkuhr; ſondern nach ſeinen Sinn und Wil.
len, zu ſeiner Ehre, und zu ſeinem Dienſt gebrau

chen.

Was denn aber das Recht Gottes an ums, und
daß wir ſein wahrhaftes Eigenthum ſind, auf das herri
lichſte und ſeligſte offenbart, das iſt das Wert der
Erloſung, die durch Jeſum Chriſtum geſchehen iſt.
Da dieſer gottliche Erloſer, dieſer große und einige

Mittler zwiſchen Gott und Menſchen, uns von
Sunden, und ewigen Tode erloſet, mit ſeinem eignen
Gottesblute zu ſeinem Eigenthum erkauft, erwor—
ben, und gewonnen hat, und ſolchergeſtalt auf eine
eben ſo ſonderbare, als gerechte, und ſelige Weiſe,
unſer Herr geworden iſt. Aus welchem heiligen

Grum
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Grunde des Eigenthums der Apoſtel die Chriſten
der Treue und des Gehorſams, wemit ſie Chriſto,
ihrem Herrn, und Heilande, unumganglich verbun
den find, auf das bundigſte erinnert. Sein Wort
der Erinnerung iſt voll Geiſtes und Lebens: Jhr
ſeyd nicht euer ſelbſt; denn ihr ſeyd theuer
erkauft: Darum ſo preiſet Gott an eurem
Leibe, und in eurem Geiſte, welche ſind Gottes. Corinth.i7,

Kurz: Wir ſind beydes nach dem erſten, als nach 19. 20.

dem andern, und dritten Artikel unſers Glaubens,
Gottes Werk und Eigenthum. Nichts kann gerechter
ſeyn, als die Forderung: Gebt unſerm Gott allein
die Ehre! Nichts grundlicher, als die beygefugten
Beweisthumer: Denn er iſt ein Fels: Seine Wer

ke ſind unſtraflich. Alles, was er thut, das
iſt recht: Treu iſt Gott, und kein Boſes an
ihm, gerecht, und fromm iſt er. Darum nicht? Dot z2
uns, Herr! nicht uns, Herr! ſondern deinem

Nadnmen gieb Ehre, um deine Gnade und War
beit! Pſ.iis, 1.

Anderer TCheil.
Auch dem Kayſer iſt das Seinige zu geben.

Gebet dem Kayſer, was des Kayſers iſt.

B3 Dies
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Dies Gebot' war damals nothig, weil die Juden ber
reits unter der Romiſchen Botmaßigkeit ſich befanden,
und gleichwohl, aus einer ſtoizen, ich mochte faſt
ſagen, tollen Meynung von ihrer vermeynten Inde-
pendenz, und Freyheit, ſothane Oberherrſchaft nicht
anerkennen wollten, und daher von demjenigen, der,
ihrem eignen Zeugniß nach, warhaftig war, und den

Weg Gottes recht lehrete, auch diesfalls zu ihrer
Obliegenheit angewieſen wurden.

Nun ſtehen auch wir, als Glieder des deutſchen
Vaterlandes, annoch mit dem jedesmaligen Romi—
ſchen Kayſer in einer gewiſſen, Verbindung, und
ſind demſelben, als des deutſchen Reichs Ober—
haupte, alle gebuhrende Devotion ſchüuldig. Wenn
wir aber hier des Kayſers gedenken; ſo verſtehen
wir, unter dieſem Namen, eine jedwede hohe Lan—
desobrigkeit, in Abſicht auf diejenigen Pflichten, und

Schuldigkeiten, welche derſelben, von ihren Unter—
thanen, von Gott, und Rechts wegen gebuhren.
Und was ſind Unterthanen ihrem Landesherrn ſchul—
dig? Das iſt Ehrfurcht, Liebe, Gehorſam, Treue, und
auch Gedult. Dagegen haben fromme, und getreue
Unterthanen hinwiederum, auf Deſſelben Gegenliebe,

und landesherrlichen Schutz, den gerechteſten An—

ſpruch zu machen. eDieſes Band, zwiſchen Haupt, und Gliedern, iſt

heilig, und darf, wenn anders ein Staat beſtehen,
—le und
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und des Landes Wohlfarth geſichert, und befordert
werden ſoll, nicht verletzet werden. Gleichwie nun das

Chriſtenthum die Policeyen nicht etwan aufhebet, oder
irre macht, ſondern vielmehr fordert und befeſtiget:

Alſo dringet auch das geoffenbarte Wort Gottes durch—
gangig alles Ernſtes darauf, daß chriſtliche Untertha—
nen der Obrigkeit geben, was ihr gebuhret. Dahin
weiſet ſie unſer Heiland, als ein Lehrer von Gett ge—
ſandt, in unſerm Evangelio, ausdrucklich an. Eben das

lehrt Paulus, der in gottlichen und menſchlichen Rechten

ſo hoch erfahrne Paulus, die Chriſten zu Rom: Jeder—
mann ſey unterthan der Obrigkeit, die Gewalt
uber ihn hat. und in eben der Stelle: Dero-Rom 1341.
halben muſſet ihr auch Schoß geben; Denn
ſie ſind Gottes Diener, die ſolchen Schutz ſol—
len handhaben: So gebet nun Schoß, dem
der Schoß gebuhret, Zoll, dem der Zoll gebuh—
ret: Furcht, dem die Furcht gebuhret: Ehre,
dem die Ehre gebuhret. Und Petrus druckt die v. 6,7.
Sache aufs beſte, und fürzeſte aus: Furchtet
GOtt, und ehret den Konig! 1. Pet.2,17
gJggſſt mir erlaubt, hierbey nur eine Anmerkung
hinzu zu thun, ſo iſt es dieſe: Dies einzige Stuck
der ehriſtlichen Lehre, von der Pflicht der Untertha—

nen, gegen ihre Herrſchaft, und Obrigkeit, iſt mei
nes
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nes Erachtens, ſchon genug, die Vortrefflichkeit der
chriſtlichen Religion zu zeigen, und die Lehrſatze
des heiligen Evangelii, auch in den Augen der Ho—
hen auf Erden, venerabel, und liebenswurdig zu ma—
chen. Denn das iſt gewiß, und durch die tagliche
Erfahrung beſtatiget: Je ein beſſerer Chriſt iemand
iſt, ie ein deſto beſſerer Regent und Unterthan; ein
beſſerer Rath und Richter im gemeinen Weſen; ein
beſſerer Lehrer in Kirchen und Schulen; ein beſſerer
Soldat; ein beſſerer Kauf- und Handelsmann; ein
beſſerer Burger und Bauer wird ein ſolcher, in al
len Fallen, erfunden werden. Denn die Gottſe—
ligkeit, wenn ſie aus dem Grunde und Geiſte des
Chriſtenthums hergeleitet wird, iſt zu allen Din
gen nutze, und hat die Verheiſſung dieſes und

1. Tim.4,s. des zukunftigen Lebens.

Dritter Theil.
Wiiter iſt auch dem Nachſten das Seiue zu
geben. Da offnet ſich nun ein weites Feld von
Pflichten und Obliegenheiten. Wir wollen abey
voritzt nur die vornehmſten Stucke davon beruhren.

Zuforderſt iſt ein iedweder ihm ſelbſt der Nachſie: auch die chriſtliche Liebe fungt von ſich ſelbſt an.

Nach dieſer, von Gott, und der Natur, uns einge:

pflanz



 17  epflanzten Selbſtliebe, ſind wir uns ſelbſt dieſes ſchul—
dig, daß wir uns, und das Unſtrige beſimoglichſt zu
erhalten, und unſern ſo geiſt- als leiblichen Wohl:—
ſtand immer mehr zu befeſtigen, und vollkommener
zu machen ſuchen; auch zu dem Ende alle von Gott
verliehene, und geordnete Mittel beſten Fleiſſes zu ge—

brauchen, und anzuwenden. Niemand hat iemals
ſein eigenes Fleiſch gehaſſet; ſondern er nahret
es, und pfleget ſein.

Eph. 5, 29—

Es fehlt aber auch ſo viel, daß eine wohl geord—
nete Liebe zu ſich ſelbſt der Liebe gegen den Nach—
ſten Eintrag oder Abbrucch thun ſollte, daß dieſe
vielmehr von jener erzenget, genahret, und unter—
haiten wird. Der Grund davon leuchtet hoffentlich
ſofort einem jedweden. in die Augen. Kein Menſch
in der Welt, er ſey ſo groß, und machtig, als er
wolle, kann fur ſich ſelbſt beſtehen: ſondern er

braucht, zu ſeinem Beſtande, und Wohlſeyn, im—
merzu fremder Krafte und Dienſtleiſtungen. Nur
dem wahren lebendigen Gott iſt dieſes eigent, daß
er zu ſeiner Selbſterhaltung, und Seligkeit keines Ap. Gelch,
Dinges außer ſich bedarf, den Grund ſeines gottlichen 7, 25.

Weſens, und Lebens in ſich ſelbſt hat, und daher
der allgnugfame, und allein ſelige Gott iſt. Wann 1.Tim.r, i1
aber wir Menſchen uns ſelbſt, zu unſerer Wohlfarth,
und Gluckſeligkeit, nicht gnug ſind, und was wi

C an
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an Ehre, Vergnügen, Macht, und Herrlichkeit be—
ſitzen, großentheils von anderer Menſchen Wohlwol—
len, Kraft, Beyhülfe, und Dienſt abhanget; ſo iſt
offenbar, daß einem jeden ſein eigenes wahres In—
tereſſe verbindet, ſeinem Nebenmenſchen, nach Mog—

lichkeit, Liebe, und Wohlthat zu beweiſen. Was
konnte gerechter und billiger, was zur Grundung
einer wahren Selbſt- und Nachſtenliebe dienlicher
ſeyn, als das Wort Jeſu? Alles, was ihr wol—
let, das euch die Leute thun ſollen, das thut

Natth.7, iz ihr ihnen. Obbgleich freylich die Liebe gegen den

Nachſten ihre Stufen hat; ie nachdem die zu lie—
bende Perſonen mehr, oder weniger mit uns in
Verbindung ſtehen: So hat man vor andern

m Tim z,z die Seinigen zu verſorgen. So an jedermann
wohl zu thun; jedoch allermeiſt an des Glau

Gal. s, io. bens Genoßen.
Jch will dem Worte von der Liebe gegen den

Nachſten nur noch dies einzige beyfugen: Auch ſelbſt
in Anſehung der Feinde, findet das SGUdt Cur.
Qu: Einem ieden das Seine! ſtatt. Die Stim
me Chriſti, und ſeiner Apoſtel, iſt uns allen bekannt:

Liebet eure Feinde, ſegnet, die euch fluchen,
thut wohl denen, die euch haſſen, bittet fur
die, ſo euch beleidigen, und verfolgen; ſo

wer.
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werdet ihr Kinder ſeyn eures Vaters im Him
mel. Es fehlt nicht an Leuten, die wider dieſe Nabnt
Lehre des Chriſtenthums allerley Eimvendungen maMRom.i2, 20
chen, und ſolche lieber gar als ungereimt ausgeben
wollen. Eine einzige Anmerkung wird gnug ſeyn,
ſothane Bedentlichkeiten aus dem Wege zu raumen.
Die heitige Schrift fordert nirgends, daß man gegen
ſeine Feinde vertraulich ſey, und ſein Herz ofſenba—
ren ſolle; als welches freylich wider die Klugheit,
und ſelbſt eigene Sicherheit ſeyn wurde; aber auch
eben daher in dem Worte der Offenbarung, als
einem Zuſammenhange von Wahrheit, und Weis—
heit, nicht geboten ſeyn kann. So wohl aber das
Vertrauliche von Liebe, und Wohlthat gar woht
abgeſondert werden, und das letztere, ohne das er—
ſtere, beſtehen, und ausgeubet werden kann; ſo we
nig laßt ſich ein rechtſchaffener Chriſt in ſeiner allge
meinen Menſchenliebe irre machen, und iſt weit
entfernet, Boſes mit Boſen zu vergelten: vielmehr
geneigt, das Boſe mit Guten zu uberwinden: wo—
bey er denn oſters erfahret, was Salomo ſpricht:
So jemands Wege dem Herrn gefallen; ſo
macht er auch ſeine Feinde mit ihm zu frieden. Spruchw.
Haben doch die großten Ueberwinder, ich will nicht Bal. 16,7.
ſagen unter Chriſten; ſondern ſelbſt unter Heiden,
gegen ihren uberwundenen Feind Menſchlichkeit,

C2 Lie
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Liebe, Sanftmuth, Maßigung, und Wohlthat be
wieſen; auch in ſolchen Verhalten ihre wahre Groſ—

ſe, und Großmuth, die es auch in der That iſt, ge—
ſetzet. Wie dann die Hohen in der Welt der Gott—
heit, deren Bild ſie an ſich tragen, durch nichts na—
her kommen, und ahnlicher werden konnen, als durch
Gnade, Sanftmuth, und Mildthatigkeit.

Außer Gott, und Menſchen, ſind nun noch viel
andere Dinge, mit welchen wir in einer unumgangli—
chen Verbindung ſtehen, und davon jedes das Sei—
nige mit Recht von uns fordert: ich will darnnter
nur die wichtigſten nennen.

Vierter Theil.

—SeerErden, oder das Weſen, und die Guter dieſer ſichtbaren
Welt verſtehen; ſo haben wir in beyderley Abſichten,
gewiſſe Gerechtigkeiten zu erfüllen.

Dieſes Weltgebaude, in welches uns der gutige
Schopfer geſetzet hat, verdienet nicht nur; ſondern for-
dert auch alle unſere Aufmerkſamkeit, darum, weil
daſſelbe ein unbetruglicher Spiegel iſtt, in welchem
wir Gottes unſichtbares Weſen, das iſt, ſeine

ewige
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ewige Kraft, und Gottheit, gar deutlich erſehen
konnen. Die Himmel erzahlen die Ehre Gottes, Rom.1, 20.
und die Veſte verkundiget ſeiner Hande Werk. Pſ.n5 2.
Es iſt ein gewiſſes und wahrhaftiges Wort:

Kein Graslein auf der Erd iſt ſo gering, und klein;
Es kann, und muß von Gott ein treuer Zeuge ſeyn.

Was das Weſen dieſer Welt, die Guter, die
Vergnugungen, und Herrlichkeiten dieſer Erde anbetrifft;

ſo lebt kein Menſch, der nicht, wenn es auch noch ſo we—
nig iſt, dennoch etwas von denen Gutern dieſer Welt
beſitzen, und genießen ſollte; Es kann auch nicht anders

ſeyn: ohne die Welt konnen wir nicht in der Welt
ſeyn; Aber ein vernunftiger, erleuchteter Menſch iſt

nicht von der Welt. Er gebraucht die Welt; aber er
mißbraucht ſte nicht; er macht ſie nicht zu ſeinem
Hauptwerk: nicht zu ſeinem hochſten Gut: nicht zu ſei
nem letzten Zweck. Er weiß, und bedenkt fleiſig, daß,

zu ſeiner Zeit, er die Welt, und die Welt ihn verlaſſen
muß. Er kann von derſelben nichts mit ſich nehmen:

Es wurde auch. nicht gut ſeyn, wenn das geſchehen
konnte. Sie, die Welt, wurde ſolchen Falls bald
durftig werden Es muß alſo alles bey der Welt ver
bleiben, damit es auch denen, die nach uns kommen,
zum Nutz, und Gebrauch dienen moge.

C 3 Wer
1
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Wer alſo Wahrheit, und Gerechtigkeit liebet, der

laßt, und giebt gern der Welt das Jhrige. Er ſucht
nicht die Ruhe ſeines Gemuths; nicht die Stillung ſei—

nes Verlangens in dem Weſen dieſer Welt. Wollte
man das thun; ſo wurde man der Welt mehr Ehre,
und Gutes einraumen, als ihr gebühret, und als ſie
fahig iſt: Aber auch das ware nur Ungerechtigkeit, und
dem Grundſatz: Einem ieden das Seine, zuwider.
Man hore uber die ganze Sache den erhabenen Gedan
ken eines heiligen Apoſtels: Habt nicht lieb die Welt,

1.Joh.2, 5. noch was in der Welt iſt. Die Welt vergehet
mit ihrer Luſt: Wer aber den Willen Gottes

v.i7. thut, der bleibt in Ewigkeit. So ſey denn, und
bleibe unſer Sinn, und Entſchluß, wie wir vorhin ge,
ſungen haben:

Dir, (o Gott, nicht der Welt, gehort mein Serz!)
Dir geb ichs ganz zu eigen hin,
Gebrauchs, wie dirs gefallt:

Jech weiß, daß ich der Deine bin,
Der Deine, nicht der Welt.

Fuufter Theil.
aruch der Tod hat ein Recht an uns, und wir
Al ſind ihm eine gewiſſe Schuld abzutragen un·
nachbleibend verbunden. Das iſt die Hutte dieſes un

ſers
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ſers Leibes und Lebens. Dieſe ſtehe und daure nun ſo
lange, als ſte wolle; ſo wird ſie endlich doch wandelbar,
und gehet ein; ich will ſagen: Es lebt kein Menſch,

der den Tod nicht ſehe.

Es fließet aber des Todes Recht, und Macht, ur
ſprunglich aus der Sunde, alſo aus der Abweichung
von dem Geſetze der ewigen Wahrheit, und Gerechtig—
keit her, als wodurch eine Verſchuldung vor Gott, dem
heiligen Geſetzgeber, und Richter, und, durch die
Verſchuldung, lauter Unordnung, und Verderbnis
in unſere Natur, und Weſen eingebrungen iſt.

Gleichwie aber ber allweiſe Gott, nach dem uber—

ſchwenglichen Reichthum ſeiner Erbarmung, ſeinesei

genen Sohnes nicht verſchonet; ſondern ihn furuns
alle dahin gegeben: Alſo hat auch dieſer gottliche Erlo-Rom 8,32.

nicht nitr dieſe uns druckende Berſchuldung in ſeinem

Blut, und Tode abgethan; ſondern auch dem Tode
die Macht genommen, und das Leben, und
ein unvergangliches Weſen ans Licht gebracht.2. Tim 1,10.
Nicht, liebſten Zuhorer! daß derTod gar nicht meht
ſey: ſondern, daß er denen, die vor Gott wandeln,
und im Herrn ſterben, nicht ſchaden konne; ſondern
vielmehr zu einem uber alle maaſen wichtigen Vottheil,

und Gewinn gereichen muſſtt.
Dies

Pſ. g9, 47.
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Dies Wort der evangeliſchen Wahrheit ziehet
dem Tode ſeine ganze furchterliche Geſtalt herunter.
Aus dieſem Grunde des Heils, giebt ein erleuchteter
Chriſt, wenn Zeit, und Stunde kommt, dem Tode
gern das Seine: Aber auch weiter nichts, als was ihm
gehoret, namlich dasienige, was an ihm ſterblich iſt.
Er iſt, wenn ſein Beruf ihn alle Augenblicke in die Ge
fahren des Todes hinein fuhret, unverzagt, und ohne
Grauen: Er denkt, und ſpricht mit ienem Jſraelitiſchen
heldenmüthigen Jungling: Dieſe Gliedmaſen hat mir
Gott vom Himmel gegeben, darum will ich ſie gern
fahren laſſen; denn ich hoffe, er werde mirs wohl

2. Maccab. (in der Auferſtehung der Todten) wiedergeben.
7, 11.

Hieraus folgt nun von ſelbſt, daß, wer unmaſ
ſig fur den Tod ſich furchtet, und wider dies allgemeine

Schickſal murret, eine Art der Ungerechtigkeit begehet:
weil er deim Tode das Seinige vorenthalt, und gleich
ſam ein boſer Schuldner iſt, da er die Schuld der Na—
tur zu bezahlen, ſo viel unnutze Schwierigkeiten macht

Nein! Der Grrechte 'iſt auch in ſeinem Tode ge.
Spruchw. troſt. Und denen, die Gott lieben, muſſen al—
Sal.ta,32. le Dinge, alſo auch Tod, und Grab, zum Beſten
Rom. g, as. dienen.

Sechſter
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Sechſter Theil.

ies fuhret uns nun auf dasienige, was über Zeit,
52395 und Tod hinweg geſetzet iſt. Das iſt die Ewig
keit, welcher auch das Jbhrige von uns gebuhret.
Denn der grundgutige Gott hat uns nicht blos zu die—
ſem kurzen, und muhſeligen Leben erſchaffen, als in
welchem Fall wir die elendeſten Geſchopfe unter der
Sonnen ſeyn wurden; ſondern Gott hat uns zur
Ewigkeit, und zwar zu einer frohen, und ſeligen
Ewigkeit beſtunmt; ſolchergeſtalt, daß, wenn wir
dieſeLebenszeit wohl angewendet, und in denen Stunden
der Prufung treu erfunden worden,wir, nach dem Tode

dieſes Leibes, in den Stand eines reinern Lichts, und
beſſern Lebens verſetzet, ja gar zu dem ſeligen Anſchau

en des herrlichen Gottes erhaben werden ſollen.

Witr haben daher auch etwas in uns, welches uns
beſtandig an das Ewige gedenken macht; etwas, das

ſeiner Natur nach unzerſtohrlich, und von einer ewi—
gen Fortdauerung iſt. Das iſt unſere Seele, die zwar
mit dem Leibe auf das genaueſte vereiniget; aber auch
von demſelben weſentlich unterſchieden iſt. Denn will
man ſich nicht in die unangenehme Nothwendigkeit ge—

ſttzt ſehen, zu glauben, daß ein Stuckchen Fleiſch, daß
etliche Tropfen Bluts, oder eine andere flußige Mate—
rie, die Kraft haben, zu denken, zu raiſonniren, zu

D ſchlieſ
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ſchließen, ins kunſtige hnans zu ſehen, zu befehlen, zu
herrſchen, und zu regieren; will man, ſage ich, nicht
gezwungen ſeyn, in dieſe ſich ſelbſt aufhebende Satze
einzugehen; ſo muſſen wir einraumen, und bekennen,
daß das denkende Weſen in uns ein Geiſt, und unauf—
loslich ſey; daß derſelbe in, und nach dem Tode ubrig
bleibe, ſeiner ſich bewuſt, mithin auch eines fernern,
ja ewigen Wohloder Uebelſtandes fahig ſey.

Was diesfalls die Natur in einer Dunkelheit laßt,
das ſetzet die Gnade, und das geoffenbarte Wort Got—

tes in das zuverlaßigſte Licht. Dieienigen, die dieſem
gottlichen Licht, und Rechte folgen, ſprechen getroſt,

und mit freudigen Aufthun ihres Mundes: Wir ſehen
nicht auf das Sichtbare, daß dies unſern Augen Ziel,

und Schranken ſetzen ſollte; ſondern auf das Unſichtba

re; denn was ſichtdar iſt, das iſt zeitlich; was
2. Cor.a, n. aber unſichtbar iſt, das iſt ewig.

Erkennet, o Menſchen! die große Sache der Ewig
keit! Arbeitet nicht blos fur Zeit, und Erde; ſondern
arbeitet auf die Ewigkeit, auf eine herrliche, und ſelige
Ewigkeit hin! Bedenkt die hohe Wurde eurer Seele,

als eines Gott ahnlichen Geiſtes, und lebt nicht ſo, als
ob ihr nur Leib, nur ein Gtuck Fleiſch oder Erde wa—
ret! Nein! Schet zu, und beweiſt es in der That,

Dasß ihr den Geiſt erhebb
Von den Luften dieſer Erden „n

Uno
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Und euch dem ſchon itzt ergebt,
Dem ihr beygefugt ſollt werden:
Schickt das Herze da hinein,
Wo ihr ewig wunſcht zu ſeyn!

Anwendung.
Andachtige und geliebte Zuhorer!

CNie mir geſetzten Schrantken der Zeit verſtatten nicht,
in eine nahere Anwendung des beſchehenen Vor

trags hinein zu gehen. Laſſet uns nur folgendes
annoch zu unſerer Erbauung merken, und ins Herz
faſſen.

Um die Gerechtigkeit iſt es in alle Wege eine recht

edle, und gute, ja eine recht gottliche Sache. Natur,
und Gnade, Geſetz, und Evangelium weiſet uns dahin

an. Wurde nur, nach ſolchen Anweiſungen, das
SoDM CUIQuE! in acht genommen, und Einemie.
den das Seine gegeben; ſo wurde gewiß allenthal“
ben Ordnung, Schonheit, Vergnugen, Friede- und
guter Wohlſtand. herrſchen. Der Gerechtigkeit
Frucht wird Friede ſehn, und der Gerechtigkeit
Nutz wird ewige Stille, und Sicherheit ſehn. Jeſ. z2, 17.
So bald aber dieſe Grundregel der Gerechtigkeit
uberſchritten wird; ſo iſt Unordnung, Mißhelligkeit,

D2 und
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und Unheil die naturliche Folge von einem ſolchen ge—
ſetzloſen Weſen.

Konnten wir nun wohl an dieſem letzten Sonn—
tage unſers Kircheniahres eine beſſere Arbeit vor uns
nehmen, als wenn wir unſer Herz, und Gewiſſen
aufrichtig vor dem Herrn prufſen: ob, und wie wir

Ap. Geſch bisher das SUUM CUIQUE! beobachtet, und uns
24, 16. mit Paulo geubet haben, ein unverletzt Gewiſſen zu

bewahren gegen Gott und iedermann. Sollte uns
diesfalls unſer Herz verdammen; ſo wurben wir ja
Feinde unſerer eigenen Wohlfahrt ſeyn, und uns ſelbſt

das Unſrige verſagen, wenn wir nicht ſofort dei
Weg der GSunden verlaſſen, und in die ebene Buhn
der Wahrheit, und Gerechtigkeit einſchlagen wollten.
Der Herr, der Gerechtigkeit liebet, und gottloſes Wef

ſen haſſet, wird uns darzu Gnade, und Kraft aus
der Hohe verleihen, und uns: ſelbſt durch ſeinen Goiſt
in alle Wahrheit leiten. Geben wir, damit ich nur
von dieſem erſten Stucke der Gerechtigkeit etwas geden
ke, geben wir Gott, was Gottes iſt, und geben wir
uns ihm ſo ganz zu eigen hin; ſo haben wir uns hinwie
derum ſeines gottlichen, gnabigen Wohlwollens zu ver
ſichern, und konnen auf alle ſeine Gnadenverheiſſungen

einen getroſten Anſpruch machen. Er ſelbſt, welches
man wohl die Seelr, und den Jnbegriff aller Gottes—
verheiſſungen nennen mag, er ſelbſt, der allgnugſame

Gott
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Gott will denen, die ſein Eigenthum ſind, ſich wiede—
rum zum Eigenthum geben, daß ſie ſein in Zeit, und
Ewigkeit ſeliglich genieſen ſollen. That Gott an Abra—
ham dieForderung: Wandele vor mir und ſey fromm,!. B. Moſ.
ſo gab er ihm auch die Verſicherung: Jch bin dein. S. Moſ.

Schild, (in der Zeit) und dein ſehr großer Lohn. 41.
Cin der Ewiakeit) Welch eine Ehre! Welch
eine Seligkeit! wenn man alſo Gott, ſeinen Gott, nen
nen, und mit David getroſt, und voll guter Zuverſicht
ſprechen kann: Der Herr iſt mein Licht, und mein Pf. 27, 1.
Heil: Der Herr iſt meines Lebens Kraft. Herr,
meine Starke! mein Felß! meine Burg! mein Er.
tetter! mein Gott! mein Hort, auf den ich traue!

mein Schild! und Horn meines Heils! und mein
Schutz. Wohl alſo, dies ſey der Schluß aller Lehre Pf.is, 2, 3.

aus dem 144.ſten Pſalm, v. 15. Wohl dem Volk,
deß der Herr ſein Gott iſt!

Schlußrede.
Mun habe ich nochein einziges Wort zuſprechen,
V welches mir ein großer Umſtand in das Herz,
und in den Mund legt. Es iſt, meines Wiſſens,
anheute das erſtemal,  daß dieſes unſer Heilig—

D3. thum
So habe ich mich auf der Kanzel ausgedrucket: ich habe

aber auch nachhero zuverlaßig erfahren, daß nicht nur
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thum bey ſeinem evangeliſchen Gottesdienſte ei—
nen Konig in, und vor ſich hat: und ich, mei—

nes geringen Orts, habe dieſen gegenwartigen
Zeitpunkt mit Recht unter die denk. und vereh—
rungswurdigſten Augenblicke, in meinem ſechs
und zwanzigjahrigen Predigtamte, zu rechnen,
da ich itzo vor einem Konige, und vor einem
großen Konige, ſtehe, und rede. Dieſer
Vorfall, der freylich uber alles mein Denken, und
Vermnthen hinweg gegangen, macht, daß auch
ich nunmehro in der Wahrheit, und ſelbſt dem buch—
ſtablichen Verſtande nach, das Wort aus dem iig.
Pſalm v. 46. gebrauchen kann: Jchrede Herr,
von deinen Zeugniſſen vor Konigen, und
ſchame mich deines Wortes) nicht. War—
haftig, mein Herz iſt bey dieſen Umſtanden innigſt
geruhrt, und voll von Regungen der lebhafteſten

Ehrfurcht gegen dieſes gekronte Haupt.
Wann ich nun taglich, nicht nur als ein Diener
des Worts; ſondern auch als ein guter Burger,

fur
Jhro Könitil. Majeſtat bereits im Jahr, 174 einer
von Deroſelben Feldorediger damals gehaltenen Pre—
diat; ſondern auch noch vorher im Jahr 1728 Dero

Zeerrn Vaters Koönigl Majeſtat, glorwurdigſten An—
denkens, dem ordentklichen Amis-Gottesdienſte in dieſer
unſerer Kreuzkirche beyzuwohnen in Gnaden geruhet haben.
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fur meinen allergnadigſten Landesherrn,
unſernallertheuerſten Konig, und fur De—
roſetben ganzes hohes Konigliches Haus,
zu Gott von ganzen Herzen bete; wie ſohte ich
nicht itzt, nach den innigſten Regungen eines ge—
ruhrten Herzens, auch fur dieſen Preußiſchen
Friedrich ein Wort des Gebets vor dem Thron
der goöttlichen Gnade, in Demuth, niederlegen?

Ja! der Herr wolle ſeinen Knecht, dieſen
ſeinen Geſalbten, ſich zu ſeiner ewigen Gnade,

zu ſeiner allmachtigen Obhut, und zu ſeiner va—
terlichen, allweiſen Regierung itzt und immerdar,
treulich empfohlen ſeyn laſſen! Er, der Herr,
der ſelbſt in Handen hat, die. ganze weite Welt,
und Menſchen Herzen lenken tann, wie es ihm
wohlgefallt, wolle, nach ſeiner Weisheit und Gu
te, alle Seine Anſchlage, und Handlungen
ſo, von oben herab, dirigiren, leiten, und len
ken, damit alles zur Ehre ves gottlichen Namens,
und Worts, zu baldiger Gewinnuug eines recht—
ſchaffenen, dauerhaften, und allenthalben geſegne—
ten Friedens, mithin auch unſerm geliebteften,
bisher gar ſehr bekummerten, Vaterlande zum
wahren Nutz, und beſtengereichen, und hinausch a
gen moge! Herr, du kennſt mein Herz, und weißt,

wie

Je
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beh itzigen trubſeligen Zeiten, mein tagliches Ge
bet, und Seufzen vor dir, mein Herr, und mein

Gott, ſey. Ja, theuerſte Seelen! Gott, der
Gebet erhoret, wird auch dies ünſer Flehen, nach
ſeiner Verheiſſung, nicht unerhoret laſſen. Er
wird es thun, nach ſeiner großen Barmherzigkeit.

Wir, allerliebſten Zuhorer! wir wollen/
wie wir hier, vor dem Angeſichte Gottes, groß
und klein, beyſammen ſind, wir wollen dem Herrn
älle unſere Wege befehlen, und auf ihn hoffen,
er wird es machen, beſſer machen, als wir denken:
Er wirb alles wohl machen.

Jn dieſer Zuverſicht ſchließe ich mit der getro
ſten Ermunternng.

Tine. du, o Seele! das deine,

Und rkraue dem alleine,
woich erſchaffen hat.J

Dein, und mein Vater in der Hohr,
rs gehe, wie es gehe,

Wer weiß zu allen Dingen Rath.

A m E
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